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Emanuel Geibel.
Zum 17 Oktober 191⁵, dem 100 Gedenktag ſeiner Geburt.)

„Niemals du reinen
Schönes bilden, Ute tun,
Wenn dir Schönes nicht und ute
Auf demſelben Grunde ruhn.“

Geibel, „Spr

Nicht dem eitlen run einer rauſchenden Jubelfeier en teſe Zeilen dienen,
ſie wollen vielmehr zu emer rnſten elbſterforſchung mahnen, ob wir dem
Dichter gegenüber die heilige der Dankbarkei gewahrt aben Dankbar

doch nur, wer der einen Wohltäter edenkt. nem
en Sänger aber ohn nicht ein marmorner Denkſtein oder erzenes l  erk,
ondern nuUur die Treue, womi die Nachfahren anhänglichen Sinnes auf den
Pfaden vorſchreiten, die der Finder und Bahner durch Dornen und Dickicht
gebrochen hat. nter den Pfadfindern und Bahnbrechern des V
under te Geibel nicht — letzter elle, und ſo muß ſich die ern gemeinte
eisſage aus der tief ergreifenden rabrede, die vor 30 Jahren Paſtor Linden⸗
berg dem Di  eroheim te bon erfüllen: „Solange noch unſere Kinder
mit Ube ie Knoſpen des Mai egr  en und die olken wandern ehe
himmliſchen Zelt, olange noch eu  en Jünglingen, eu  en Männern das
Herz ufgeht beim edanken 1  — das Vaterland, das ‚eine, große, wundervolle“,
olange noch iefe und Reinheit des Gefühls die Zierde eu  er Weiblichkeit
iſt, olange noch ernſte eutſche Gemüter das Geheimnis der ehnſu „das
Heimweh nach der wigkeit mpfinden ſo ange ird Emanuel Geibel, der
fromme eutſche Sänger von Gottes Gnaden, m den Herzen unſeres Volkes
unvergeſſen etben. Wem aber dieſer markige „Beichtſpiegel“ für ſeine Selbſt⸗
erforſchung zu ehr vbon der reundſchaftlichen Verehrung eingegeben ſcheint der
mag die ruhige Rede zu Grunde egen, te kein Geringerer als Wilhelm Scherer
zur Gedächtnisfeier des dahingeſchiedenen Dichters N Berlin gehalten hat über⸗
zeugender, als hier te kann wohl nicht ausgeführt werden, wie Geibel
im eben „die gewaltige bon dem erte der Poeſie, von dem anz
unſerer Sprache, von dem Prieſtertum der Kunſt verkündete“, und wie „auch
nach ſeinem ode ein Wegweiſer und Zielzeiger, ein Führer, eim rzieher, ein
Lehrer ſeines Volkes leiben werde: ein Führer zur nheit, ein rzieher
zUum Maß, ein Lehrer der Form“. Scherer hat in ſeiner geiſtreichen Art den
innerſten ern vbon Geibels eſen und irken chön und gezeichnet: die
geſchloſſene Weltanſchauung und eme tiefgründige Vaterlandsliebe; darin ieg
ſeine Vorbildli  el

Der äußere Lebensgang Geibels läßt ſich recht ſchaulich N der Hand ſeiner
Dichtungen arſtellen. Die Heimat „kein Land iſt ihm ſo ſüß als das
ma  0 übeck, die hochgegiebelte Vaterſtadt“ und der rn des ater
und „der Utter heiter Gemüt“ und das „fabelhaft ntzücken“ der Knabenjahre
eben dem Dichter in e dankbarer Erinnerung. In ſeinen idylliſchen „Schul⸗
geſch gedenkt nicht nur ſeiner Jugendfreunde Curtius, Niebuhr,
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Litzmann und Wattenbach, ondern auch der Lehrer, die ihm die Begeiſterung
für das klaſſiſche ertum als Lebensgewinn m ſein el empfängliche Herz
anzten Nach glänzen beſtandener Reifeprüfung eLr Theologie als
Lebensfach wählen und ezog zwanzigjährig die in Bonn, mit der
reizenden mgebung „grünen“ ein 77 0 eiliger rom, ehu dich
Gott!“ Aber chon nach einem Ahre vertauſchte Bonn mit Berlin, ſich
nach eigener Neigung der Philologie zu widmen. Hier fehlte zwar „die atur,
ieſe, Wald und Waſſer“, dafür aber wuchs der Freundeskreis und Trfüllte
ſich durch Vermittelung ettina bon Arnim der lang gehegte
helleniſchem run die Sonne Homers zu ſchauen“ Der zweijährige Aufenthalt
im ande der Griechen zugleich mit ſeinem anregenden Gefährten Curtius ſchuf
Geibel zum Dichter u wie ſein „ernſtes Gelübde“ ezeugt:

7  utig im ienſte der Kunſt nach dem einfach Schönen ringen,
ahr 3 bleiben und klar, wie's mich die Griechen gelehrt.“

Was er hier gewann, anerkannte ankbar in einem ſeiner iſtichen aus
Griechenland“

„Was ich bin und weiß, dem verſtändigen Norden erdank ich's;
Doch das Geheimnis der Drm hat mich der en ele

Im ahre 1840 kehrte er wieder in die Heimat zurück, des Wiederſehens
froh, wie eS aufjubelnd childert:

„Denn was er die Welt mir ich E — geboten,
eR mpfand ich das Glück, wieder a u ſein.“

Jetzt begannen ſeine „geſangerfüllten anderjahre“, bis ihn (1852) Maxi⸗
milian II nach ünchen berief. Da gründete „ein eliger Mann“
mit ſeiner „Ada ein leider nur zu kurzes Familienglück, das der Tod nach
kaum drei Jahren (1855) zerſtörte. Neun ahre ſpäter aLr auch ſein er
Gönner, dem dankerfüllten Herzens imn dem tief empfundenen Gedicht „Am
Oſterſamstag“ (1864) ein dauerndes Denkmal geſetzt hat Bei dem Nachfolger
fiel der Dichter durch ſeine bekannte Begrüßungsode den nig von Preußen
10 in Ungnade Er 30g S ohne roll in eine Vaterſtadt zurück, wo ihn

ri 1884 ein anfter Tod von langjährigen Leiden erlöſte. Das ankbare
übe hat ſeinem großen ohne ein Standbild errichtet und nach ihm den
„Geibelplatz“ benannt, und jetzt etreibt eine Geibel⸗Vereinigung die ſeiner
Dichtungen und will zur 100 Geburtstagsfeier eine Geibel⸗Ausſtellung veranſtalten.

Scherer hat den Dichter „eine geſchloſſene Perſönlichkeit“, „einen rieſter
nicht bloß des Schönen, ondern auch des Guten“ genannt, den „Feſtigkeit und
Treue nie verließen“, „der nie den vorübergehenden Forderungen der Mode ge⸗
ient, nie dem Geſchmack der enge geſchmeichelt, ſich nie zum Sklaven emer
literariſchen Parteimeinung gemacht ＋ „der der ſittlichen Miſſion der Poeſie

treu geblieben 77  e  en reines und ri  ige politiſches Denken in Poeſie
ufging

7⁴ teſe weiten mriſſe laſſen ſich et durch Einzeichnung kleinerer
Züge, die ſich dem eſer der Gedichte ungeſu in Fülle darbieten, zum leben⸗
gen vervollſtändigen. Welch eie demutsvolle ebensauffaſſung ſpricht
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aus dem innig aufrichtigen „Gebe mit dem rundton 7 Herr, den ich ief im
Herzen ge, ſei du mit mir!“ Und was der in einem der „Sprüche
von jedem Menſchen fordert, hat er ſelbſt erfüllt:

„Streb' un ott dein ein ichten,
Werde ganz, ſo wirſt du ſtark

dein Handeln, enken, Dichten
Ue einem Lebensmark!“

Seinen Sängerberu hat er in dem Gedicht an Friedrich Wilhelm ge⸗
kennzeichne

„So ott ir, daß
Mit Ernſt des Pfundes, das mir ward,
Daß ich getreu Banner
Der eu  en Ehre, Zucht und Art.“

Wie das heliche Lebensglück E,. m einem der rieſe Karls⸗
bad an ſeine „Ada“ „Das iſt 1a der höchſte Segen Eheſtandes, daß einer
den andern auch innerlich eben und tragen, daß einer dem andern täglich eſſer,
reiner und himmliſcher werden Die zahlreichen und Am meiſten bekannten
Lieder über Naturbetrachtung ſind ni anderes als eine lebendige Predigt der
ma und tebe Gottes. Ebenſo tief religiös aufgefaßt klingen die vielen An⸗
empfehlungen bon ſittlichen ugenden, wie eiſpielsweiſe der einhei

„Sei nur rein wie der wan, und es roſſen von ſelber die Flügel
Dir begeiſtertem Schwung hoch den Ultern or“,

oder der Entſagung und des Gebetes
„Wer dem enu nachjagt, der miede ſelber die Feſſel;
rethei findeſt du nUr, enn du ntſagen gelernt.
Strecke die Hand nur uim Gebet! ott faßt ſie von oben,
Und die Berührung durchſtrömt dich mit geheiligter Kraft.“

Am innigſten aber hat dargeſtellt, wie ein Mann auch den ſchwerſten
Schickſalsſchlag gottergeben ertragen muß, da den Verluſt „des Teuerſten,

*  ETL auf den beſaß“ ſeiner „Ada“ eweint und dann chließt
„Durch die Schatten des ram wie ein Strahl xt lötzlich der Glaube,
Der V Schwerſten den waltender te noch ahnt.“
An die rein religiöſen Gedichte, wie 7  eihnacht“ „Oſtermorgen“, „Pfingſten“,

„Vom Beten“ d., ſoll z L noch kurz erinnert ſein, Um den Beweis vollkommen
erbracht zu aben, daß Geibel eine durch und durch rl fromme Mannes⸗
natur geweſen iſt Im ſog Kulturkamp der ebziger ahre hat er leider
übertrieben mißverſtandener Begeiſterung für das neue Deutſche Reich einige
wurden.
ſcharfe Sprüche Rom erfaßt, die 1896 aus dem „Na veröffentlicht

Auf dem Gebiete der vaterländiſchen Lyrik hat Geibel eine bleibende Be⸗
deutung Er iſt nach Schenkendor unſer edelſter „Kaiſerherold“ Was Deutſch⸗
land in drei Jahrzehnten an Hoffnung und Schmerz bewegt hat, nde ſich alles
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in ſeinen iedern zuſammengefaßt. Die lebe zum Vaterland te m ſeiner
früheſten Begeiſterung begründet:

„Seit zum ngli ich erſtand
Aus der in  et Traume,
Dir gehör ich, Vaterland,
Wie das Baume.

leſe ieder, angefangen von „Friedri Rotbart“ bis „Zur Friedensfeier“
18 unt 1871, ſind mehr oder weniger noch V treuer Erinnerung, ele davon,

wie das „Kriegslied“ aus dem Juli 1870 „Empor ein Volk, das Schwert zur
Hand“ und die iegeshymne „Am September 1870, vo  umli ge⸗
worden und aben ihn damals wie noch jetzt nicht bloß zum iebling der eu  en
Jugend gemacht, ondern ihm auch den ank ſeines Kaiſers verdient. iſt
das Vorrecht des Dichters“, chrieb ihm Kaiſer Wilhelm im November
1871, „das, was die Nation als erhabenſte Ziel ihrer Wünſche im Herzen
trägt, mit prophetiſcher Begeiſterung zum Ausdruck zu bringen“, und der Kron⸗
prinz riedri Wilhelm bon Preußen hat in einem Trauerbrief nach dem Tode
des Dichters geäußert: gebührt der Ruhm, als Herold des Reiches
die Wiederherſtellung desſelben und des Kaiſertums eſungen zu haben.“

Mit der Hundertjahrfeier von Geibels Geburt fällt als ein zwar nebenſächliches,
aber doch bedeutſame Ereignis zuſammen, daß nach 30 Jahren ſeines ode ſeine
erke frei geworden ſind und deshalb die eiteſte Verbreitung erwarten dürfen.
So iſt die achtbändige Ausgabe der geſammelte erke bei im Preis
bedeutend herabgeſetzt worden, und ausgewählte Veröffentlichungen aben Heſſe,
Reclam und Habbel begonnen. Die zweibändige Auswahl von Dr ranz
Drexl! verdient deshalb eine beſondere eachtung, eil der and die Ge

Geibels geſchmackvoll ausgeſucht In ganz ſelbſtändiger Gru  ierung bringt:
Lieder 1—1 Klaſſiſches Liederbuch 117—138), Überſetzungen franzö⸗
ſiſcher Ii 39 — 154), Zeitſtimmen 155—177), Heroldsrufe (S. 179
bis 196), Sonette 197- 212), Balladen und Erzählungen 13 — 290),
iſtichen 291 — 298), Erinnerungen aus Griechenlan 299—305),
Sprüche 06—313), Gnomen 314—319). Der II Band enthält die vier
Dramen „Brunhild“, „Echtes old ird lar im Feuer“, „Sophonisbe“ und
„Meiſter Andrea“. Ganz eigenartig ſind die Anmerkungen in der Art eines
kurzen Wörterbuches jedem ande angefüg Ob ſich „Brunhild“ für die Ule
eigne, wie Herford befürwortet ?, mag doch des bedenklichen Stoffes
billig bezweifelt werden. Im übrigen ieze ſich teſe Auswahl für Ule und
Haus mpfehlen. Hoffentlich ird die zweifellos zeitgemäße Geibel⸗Feier nicht
den en Unterſuchungseifer ber des Dichters „Verwertungen“ fremder en

1 Habbel (Regensburg) 1915, Bod 334 S 7 II. Bod 331 S., 11 1.50.
Wiſſenſchaftliche Beilage zum Thorner Jahresbericht 1905, rogr. Nr 44

die Abhandlung hat ſo iemlich alles benützt, was bis 8 dem Ahre über Geibel
geſchrieben ar.
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neu aufleben machen; Arbeiten en gut emeint ſein, den Ruhm Geibels
vermehren ſie exli Der Dichter elbſt hat ihnen das Urteil gefällt

„Woher ich dies und das genommen?
Was geht's euch d enn nur ein ard
Fragt ihr, iſt das Gewölb' vollkommen,
er gebrochen jeder Stein ard 2*

Schließlich wäre wünſchen, daß eine gerechte Werteinſchätzung der Geibel⸗
chen Dramen ſich allenthalben bewähre, und daß man ſich dabei erinnere, was
Männer wie Scherer und Ludwig als ihr Kunſturtei arüber ausgeſprochenaben

Am kürzeſten und ugleich —  —8 treffendſten hat eu Geibels Bild ge⸗eichnet
„Ganz kennſt du unſere Zeit, doch, rem der altung
Der wogenden Partei'n und ihrem Toben,
Haſt du gewendet deinen Blick nach oben
In ſelbſtbewußter, prieſterlicher Haltung!
Ein ſchönes Bild harmoniſcher Entfaltung
Haſt du uns, Unvergänglicher, gewoben
Und einmal noch auf ihren ron ehoben
Die un durch formvollendete Geſtaltung.
Das Lied iſt dir wie wenigen gelungen,
Die ernſte Weisheit auch ard dir gegeben:
Du den goldnen Schatz der Nibelungen.
Nicht einer Zeit, die raſſelt, gilt das Streben
Des Dichters, der für alle eit beſungen
Das, was unendli iſt Im Menſchenleben
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